
nur die Abteilungsnamen haben sich in 26 Jahren ver-

ändert: «Auch die Bedürfnisse der Kunden haben sich 

verschoben. Was früher eine kurze Auskunft war, ist 

heute oftmals eine ganze Beratung.» Das erweist sich 

manchmal als schwierig, denn das Produkt «Strom» 

ist nicht greifbar. «Und Strom ist nicht gleich Strom: 

Naturstrom, Blindstrom, Graustrom bedürfen oftmals 

einer Erklärung. Hier helfe ich meist mit bildlichen 

Beispielen weiter – und plötzlich wird ein komplexes 

Thema ganz simpel.» Und wenn’s doch mal harzt, hilft 

es oft schon, wenn eine Arbeitskollegin mit ihren eige-

nen Worten die Sache erklärt. «Bei – glücklicherweise 

seltenen – Härtefällen übernimmt mein Teamleiter.» 

Was Monika heute besonders an ihrem Job mag? Sie 

schätzt den regen Austausch mit den Kunden und dass 

sie den Menschen, oft mit einfachen Mitteln, weiter-

helfen kann. Die Wertschätzung, wenn man nach 

einem erfolgreichen Telefonat eine Tüte mit «Merci»-

Schokolade und einen Brief erhält, ist wunderbar. So 

lohnen sich auch ihre Bemühungen, zu Hause Unterla-

gen zu studieren, weil sie am Arbeitsplatz schlichtweg 

nicht dazu kommt. Denn: «Unsere Kundenbedürfnisse 

schnell und in hoher Qualität zu befriedigen, ist es, 

was die SAK zu einem professionellen Lösungsanbie-

ter macht.»

Im Ökodorf Sennrüti in Degersheim leben rund 75 

Personen. Fast die Hälfte der Gemeinschaft machen 

Kinder und Jugendliche aus. «Jung und Alt eben», 

strahlt Brigitte über das ganze Gesicht. Brigitte Graf, 

sie ist Ärztin im Dorf, führt an diesem Nachmittag zu-

sammen mit René Duveen Interessierte, acht poten-

zielle Genossenschafter und mich durch das Ökodorf. 

«Zwei Damen hier im Haus wurden – quasi zusammen 

mit dem Gebäude – übernommen. Aus der Zeit, als 

Sennrüti noch ein bekanntes Kurhaus war. Alle ande-

ren sind nach unserer Gründung im Jahr 2009 dazu-

gestossen.»

Brigitte lebt hier mit ihren drei Kindern. Seit fünf Jah-

ren sind sie in der Gemeinschaft. René wohnt hier mit 

seiner Frau Mieke, mit der er seit 45 Jahren zusam-

men ist und mit der er fünf Kinder hat. Eine seiner 

Töchter wohnt mit ihrem Mann und ihren Kindern 

ebenfalls in Sennrüti. René, der gebürtige Holländer 

und ehemalige Ingenieur im Bereich der chemischen 

Verfahrenstechnik, ist als Mitbegründer seit der An-

fangs- und Aufbauphase der Gemeinschaft im Jahr 

2006 dabei. Erste Erfahrungen eines Gemeinschafts-

lebens sammelten er, seine Frau und seine Tochter 

Eine Gemeinschaft mit höchsten sozialen und öko-

logischen Ansprüchen als zeitgemässe Lebensform? 

Ein Blick in das Modell Ökodorf Sennrüti.

Als Gemeinschaft vernetzt

im schottischen Findhorn. Nach zahlreichen Reisen in 

den hohen Norden Schottlands stand fest: «So wol-

len auch wir leben.» Doch: Zu diesem Zeitpunkt gab 

es in der Schweiz keine vergleichbare Gemeinschaft. 

Die Option? Eine eigene Gemeinschaft zu gründen. So 

kam es, dass sich 13 Erwachsene und 13 Kinder für 

ein Jahr zusammentaten und das Gemeinschaftsleben 

ausprobierten. Und es funktionierte tatsächlich. 

Auf der Suche nach der passenden Lokalität stiess man 

2008 auf das leer stehende Kurhaus Senn rüti. «Leider 

konnten sich nicht alle Mitglieder für das st.gallische 

Degersheim begeistern. Und so waren wir nur noch 

zehn Personen, die sich für den Kauf des Objekts ent-

schieden», führt René aus. Erfreulicherweise änderte 

sich dieser Zustand schnell und im Sommer 2009 wa-

ren es schon 20 Interessierte. Der sanierungsbedürf-

tige Bau, der zu diesem Zeitpunkt bereits fünf Jahre 

leer stand, wurde gekauft. «Strom-, Heizungs-, Was-

serleitungen – alle waren alt und durch die Stilllegung 

angerostet oder verkalkt und ein muffi ger Geruch lag 

in der Luft.» Mithilfe einer Million Franken Fördergel-

der vom Bund konnten massgebliche energetische 

Michelle Eberle
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Seit der Erweiterung im Jahr 2015 produziert die Photo voltaik-

anlage jährlich Strom für rund 22 Haushalte.



lage investiert. «Die neue Komfortlüftung dient zu-

sätzlich der Wärmerückgewinnung und Regelung der 

Luftfeuchtigkeit», erklärt René.

Auch in Sachen Strom liess sich die Gemeinschaft 

etwas einfallen: die Installation eines sogenannten 

Netzfreischalters. «Das bedeutet, sobald das letzte 

Lämpchen in einer Wohnung gelöscht ist, wird die 

Netzspannung ausgeschaltet und damit eventuelle 

Magnetfelder eliminiert.» Sobald ein Verbraucher ein-

geschaltet wird, schaltet auch die Netzspannung wie-

der zu. Und wer nun denkt, ein Ökodorf sei verstaubt 

und altmodisch, der irrt: Durch die Anbindung an das 

Glasfasernetz der SAK surfen die Bewohner in Sennrü-

ti supermodern und ultraschnell.

Bereits 2011 wurde auf dem Dach des ehemaligen 

Kurhauses eine Photovoltaikanlage installiert. Seit 

der Erweiterung im Jahr 2015 produziert sie jährlich 

über 100’000 kWh Energie aus Sonnenkraft, wel-

che vollumfänglich in das Netz der SAK eingespeist 

wird. Diese  Produktion entspricht etwa dem jährli-

chen Strombedarf von 22 Haushaltungen. Die gros-

Sanierungen am alten Holzbau vorgenommen wer-

den. René betont: «Natürlich handelt es sich dabei um 

einen Kredit, der innerhalb von 25 Jahren zurückbe-

zahlt wird.» 

Beim Umbau kamen Lehm, Stroh, Kalk, Kork und Holz 

als wichtige Materialien zum Einsatz. Der Nachhal-

tigkeitsgedanke setzt also nicht erst beim einzelnen 

Mitglied der Gemeinschaft und seiner Lebensweise 

an – auch das Gebäude soll nachhaltig sein. Nebst 

den alten Leitungen gab es weitere Altlasten: In di-

versen Räumen fand man Asbest, der kostenaufwen-

dig entfernt wurde. Und alte Holzspanplatten – wie 

in Holzbauten der 1970er-Jahre üblich – wurden mit 

formaldehydhaltigem Bindemittel hergestellt, welches 

immer noch das schädliche Gas in die Luft abson-

dern kann. Zur Eliminierung eben dieser werden rund 

250’000 Franken in die Erneuerung der Lüftungsan-

se Anlage profi tiert vom Subventionsprogramm der 

kostendeckenden Einspeisevergütung (KEV) und ist 

damit rasch amortisiert. Der Strombedarf der Genos-

senschaft selbst beläuft sich auf rund 65’000 kWh 

im Jahr – hauptsächlich wegen der Wärmepumpe 

der thermischen Solaranlage. Das Ökodorf deckt die-

sen Stromverbrauch mit naturstrom star, dem hoch-

wertigsten Naturstromprodukt der SAK. «Sobald die 

KEV-Subventionen auslaufen, werden wir den selbst 

produzierten Strom auch selber verbrauchen, und nur 

noch den Überschuss ins Netz der SAK einspeisen. Bis 

dahin beziehen wir weiter Naturstrom», erklärt René 

den faszinierten Besuchern.

 

Einige Waschmaschinen reinigen und sämtliche Toi-

letten spülen mit Regenwasser. Dank einem unterirdi-

schen Tank mit einem Fassungsvermögen von 20’000 

Litern. Damit Pollen und Bakterien keine Chance ha-

ben, zirkuliert das Regenwasser stetig in einem Bio-

top. Und dann gibt es noch den 6’000-Liter-Tank im 

Garten, der zur Bewässerung der rund 100 Obstbäu-

me, Sträucher, Gemüse und Früchte dient. Der Garten 

wirft einen reichen Ertrag ab. Trotzdem werden jedes 

Jahr Lebensmittel für rund 60’000 Franken zugekauft. 

Dies ist vor allem im Winter der Fall, wenn der Gar-

ten nicht genügend Rüebli, Kartoffeln und anderes 

Wintergemüse hergibt. Dann werden beim Biobauern 

oder bei Biobetrieben die zusätzlich benötigten Pro-

dukte beschafft. 

Die Gemeinschaftsmitglieder sind keine Einzelgänger, 

sondern gut innerhalb und ausserhalb ihres  Dorfes 

vernetzt: «Wir wollen keine Insel sein, nicht autark 

oder sonst was. Im Gegenteil – uns ist die Integra-

Die neue Komfortlüftung 

dient zusätzlich der 

Wärmerückgewinnung.

«
»

René ist als Mitbegründer seit der Anfangs- 

und Aufbauphase der Gemeinschaft dabei. 
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Mit 22 Jahren übernahm er eine Schäferei: Mario 

Heller, Landwirt aus Thal, ist Schäfer und züchtet 

Herdenschutzhunde.

Zu Besuch bei Schäfer Heller

Gemeinschaft Ökodorf Sennrüti – eine zukunfts fähige 

Lebensform. Die Gemeinschaft Sennrüti ist ein leben-

diges Projekt, welches sich der Potenzialent faltung 

und der Zukunftsfähigkeit gewidmet hat. 

www.sennrueti.ch

Michelle Eberle: Sachbearbeiterin 

Unternehmenskommunikation, 

Co-Redaktionsleitung, inspiriert 

vom bewussteren Umgang mit 

den Ressourcen und Menschen.

Mario Heller

tion äusserst wichtig.» Ob als Mitglieder der örtlichen 

Sport-, Kultur- oder Musikvereine, mit Spielnachmit-

tagen für die Degersheimer Schule: Einsiedler fi nden 

sich in Sennrüti keine.

Ich bin beeindruckt, wie konsequent die Gemein-

schaft in jedem Bereich auf Ökologie, Nachhaltigkeit 

und Gemeinschaftsdenken setzt. Und es stimmt mich 

zuversichtlich, wenn ich sehe, wie problemlos eine 

möglichst nachhaltige Lebensweise eigentlich funktio-

niert. Mein persönliches Fazit daraus: Für welche Le-

bensweise, welchen Grad der Nachhaltigkeit man sich 

entscheidet, hängt vom Individuum und damit von mir 

selbst ab.

Der Beruf des Schäfers gehört zu 

den ältesten Gewerben der Welt. 

Vor 10’000 Jahren begann die Do-

mestizierung von Schafen in Asien, 

verbreitete sich nach Europa und 

hinterliess in den Hirtengeschich-

ten im alten Ägypten literarische 

Eindrücke. Auch in der wohl be-

rühmtesten Bibelgeschichte, der 

Geburt Jesu, spielen Schafe und 

ihre Hirten eine tragende Rolle. 

Und was tut der Hirt heute?

Nach wie vor versorgen und füttern 

wir Schafe, ziehen Jungtiere auf, 

pfl egen kranke Tiere, unterhalten 

die Stallungen und Gehege. Das 

«Hagen» ist im Frühling und Herbst 

unsere Hauptaufgabe. Im Sommer, 

wenn meine Tiere zusammen mit 

einer Hirtin auf der Alp Muchetta 

bei Bergün, rund 1700 – 2600 Me-

ter über Meer sind, kümmere ich 

mich ums Heuen und Silieren, da-

mit sie im Winter genug zu Fressen 

haben. Auf der Alp passt die Hirtin 

– gemeinsam mit drei Treibhunden 

und sieben Schutzhunden – auf die 

rund 800 Schaf grosse Herde auf. 

Ist der Sommer vorbei und naht 

der Umzug ins Tal, stosse ich in der 

letzten Alpwoche dazu und helfe 

der Hirtin beim Abtrieb der Schafe. 

Die Vorfahren kamen noch zu Fuss 

oder mit der Bahn von der Alp. 

Heute machen wir das mit riesigen 

Tiertransportern – das ist zum ei-

nen sicherer, zum anderen geht es 

viel schneller. 

Im Herbst ist die Zeit besonders 

anspruchsvoll und meine Nächte 

oft kurz. Eine ganze Gruppe von 

Schafen ist am «Lämmlen» und 

hin und wieder gibt’s Problem-

fälle, bei denen die Mutterschafe 

meine Hilfe benötigen. Wenn die 

herzigen Lämmchen dann auf der 

Welt sind, ist das ein rührender 

Moment. Das ist übrigens der Teil 

an meinem Job, der mir besonders 

gut gefällt: Wie sich die Lämmchen 

innerhalb kurzer Zeit entwickeln 

und schon nach zwei Wochen mit-

einander «Fangis» spielen – herrlich 

anzuschauen. Aktuell habe ich fünf 

Herden in Thal. Ich gehe bei jeder 

Herde zweimal täglich vorbei, um 

nach dem Rechten zu sehen und 

den Zaun neu zu setzen, wenn die 

Schafe das ganze Gras gefuttert 

haben. Ausserdem widme ich mich 

leidenschaftlich gerne der Zucht 

von Herdenschutzhunden. 

Herdenschutzhunde und Treib-

hunde müssen klar voneinander 

unterschieden werden: Schutz-

hunde lassen sich kaum dressie-
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